
'atthias Scharer
Kommunikatıon MANaASCH OMMUNIO praktizıeren.
Leıten und Kommunizteren In Schule und Gemeinde als theologische
Herausforderung‘
Worum 6S mIır geht
Ich werde In dieser Vorlesung weder die Problematı der Leıtungs- und
KommunikationspraxI1s in der kirchlıchen Bildungsarbeıt ge  ren! würd1-
gCNH, noch den anı der Communiotheologıe umfassend darstellen können
Meın erkenntnisleitendes Interesse geht in dıe Rıchtung, zwel herausfor-
ernden Trends kırchlicher Bildungsprax1s danach forschen, wI1ıe iINan

praktisch- theologısc mıt den schwierigen Nahtstellen zwıschen theologischer
Reflexion und der 0g]1. praktizıerter Kommunikatıon einerseıts und zwıischen
eiıner in der Commun10 der Kırche begründeten Leıitungs- und Kommuni-
kationsprax1s den Bedingungen gesellschaftliıcher Herausforderun-
gcCch andererseıts umgehen kann aDel leıtet miıch folgendes Denk- und
Frageschema:

Dıie ‚„Logik“‘ dieser Communiotheologische
Kommunikationsprax1ls Stimulatıion, Kritik, Integration

Alltägliche Kommunikatıon Communiales
In der kirchlichen Bildung Bildungshandeln

Neue Herausforderungen für das 1fe  ren und
Kommunizlieren in Schule und Gemeinde

Kommunıizieren Erfolgsdruc eine Realıität von Schule und
Gemeinde
‚„Wiıe kann INan erfolgreic kommunizieren?”*‘, rag der Kommunikationstral-
1ICT eITYy Rıchardson daus San Francısco in seiner praktischen ınführung in
dıie Arbeitsweise VOonNn NLP, dem sogenannten ‚„‚Neurolinguistischen Program-
mieren‘‘.  4 Der Autor verspricht: ‚„„‚Wenn Sie das Buch lesen und Sie dıe
beschriebenen Techniıken und Strategien beherrschen, wird 65 ıhnen möglıch
seIn:

Sofort jegliche Situation kontrollıeren.
Vertrauen und Kredit aufzubauen.
DieCder Suggestion einzusetzen, bekommen, WAdS WIZ wollen.

! Antrittsvorlesung der Theologischen Fakultät der Uniıiversıität Innsbruck; der
Vortragscharakter wurde bewußt beibehalten

Rıchardson, Jerry, Erfolgreich kommunizlieren. Kıne pr  ische Einführung die Ar-
beıtswelse VON NLP, deutsch München 1992
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I_hre Vorschläge auf eine Art zu präsentieren, dıe tatsachlic. unwiderstehlic:
1S[
Widerstände ohne nstrengung, aber erfolgreich überwinden.
7U erreichen, daß nen zustımmlt.
ZU erreichen, andere Sıe verstehen...
7U verhindern, daß Sıe manipulıert...
Rıchardson und mıt ihm viele andere, die einer verbesserten Kommunt-

katıon auch 1mM Bildungsbereich efähıgen wollen, reıfen neueste

Ergebnisse ‚‚der Kommunikatıons- und Überzeugungsforschung‘‘ auf, ın
denen ‚„„‚Entdeckungen aus SOIC verschıiedenen Gebieten WI1IEe Hypnose, Ky-
bernetik, Linguistık, Psychologie und Psychiatrıe WwI1ıe auch erkaufs- und
Management Kommunikatıon zusammengefaßt werden‘“*. Der ufor g1ibt
darüber Auskunft, auf welches Ziel hın die Forschungsergebnisse ausgewertet
werden: ‚„„‚Beim Suchen nach Ösungen für Kommunikationsprobleme Devor-
ZUEC ich das, Was wirkt.  669 Im espräc mıt 1L.P-Vertretern konnte ich
feststellen, inzwıschen auch In diesem nsatz dıe reine Pragmatık
überwunden ist Es geht auch nıcht darum, den Kommunikatıonsansätzen,
welche In der Bildungsprax1s VOIN Schule und Gemeiinde realısıiert werden,6
unterstellen wollen, 91008 qauf eiftfektivere Kommunikatıon abzuzielen;
schl1eHlic. rezıpleren viele Ansätze Habermas’ Theorie des Kommunıikatı-
ven Handelns’ und arbeıten VON er gezlielten Bildungsstrategien
nsgesamt äßt sich aber der geltenden gesellschaftlıchen 0g1 eines
effektiven Marktes entsprechend auch im Bildungsbereich eın ren!| ZU

schnellen Erfolg beobachten npu und Output mMussen ıIn einem kalkulıerbaren
Verhältnıis stehen; oder WIe CS ın der Begri  ichkeıit der Lernzieldidaktıel
Die Qualität der j1ele wird UrCcC iıhre möglıchst empirische Operatıiona-
lısıerbarkeıt und Evaluierbarkeit bestimmt.
Alleın eın IC in dıe Fortbildungsprogramme (Religions-)pädagogischer
Institute ze1gt, WwI1ıe umfangreich und bunt gemischt dıe ngebote wurden,
den Leıtungs- und Kommunikationsbereich besser AI den rıf eKOom-
1981°}  = Je schwierıger die Kommunikationsbedingungen in Schule und Gemein-
de werden und Je oser dıe darın Handelnden agleren, orößer wırd

Rıchardson, kommunizleren, Of.
Richardson, kommunizieren,
Rıchardson, kommunizleren,

Vgl aus der umfangreichen Literatur ZUr Kommunikatıven Pädagogık und
Schaller, Klaus, Pädagogık der Kommunikation, St Augustin 198 7: ders. , Die kritisch-
kommunikative Pädagogik, in Gudjons He.) Erziehungswissenschaftliche Theorien,
Hamburg 1991 el, Rainer, Die kritisch-kommunikative Dıdaktık, in WPR
(1980), 200-204 Bock, I., Kommunikatıon und Erziehung, armsta: 1978 Peukert,
elmut, Praxis unıversaler Solıdarıtät Grenzprobleme Von Erziehungswissenschaft und
eologıie, In Schillebeeckx, Edward Hg.) ystik und Politik, Maınz 1988, 172-185
ermas. Jürgen, Theorie des kommunikatıven Handelns, Bde., Frankfurt 1981
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der verständlıche unsch nach ezepten und chnell anlernbaren „Tlps und

Tricks‘.
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Be1l einem Gespräch der Linzer 1Ö0zesanleitung mıiıt ProfessorInnen der Theologischen
Ausbildung VONN Gemeindeassıistentinnen, fOr-Fakultät bezüglıch einer nebenberuflichen

agnant jene Meınung, dıie in weıtenmulıerte eın prominenter precher der 1Ozese Dr
Bereichen dıie kirchliche Offentlichkeit estimm): .„FÜür dıie theologische Ausbildung soll
die Fakultät Kurse anbıeten und für das, Was dıe SeeIsorgerInnen für dıe Arbeıt in der

Pfarre brauchen, sollen Kommuniıkatıons- und Managementtrainings u.a ZUsSAaMMECNSCS
werden. ü& 6
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Leiten und Kommuniziteren ıIm ‚„„globalen D0’f‘ß Vısıon Ooder Irauma?
In der modernen Schule und Gemeininde steht nıcht LIUT dıe Effektivitätssteige-
TUuNg VON Bıldungsprozessen ZUrTr Debatte; dıe Kommunitkationsmöglichkeiten
und das Kommunikationsausmaß Sınd In eıner epochalen Veränderung begrif-
fen Wır gehen eiıner ‚„„placeless soclety“‘, einer ‚‚ortlosen Gesellschaft  L
9prophezeıt der brıitische Zukunftsforscher Wıllıam NO In seinem

Buch ul  ne LICUC Welt‘‘19 aum und eıt werden keine mehr
spielen; dıe Vernetzung der Informationen dürfte ZU  = abel der Welt werden.
In der ‚kühnen lt“ des IA Jahrhunderts werden sıch Natıonalstaa-
ten, Unternehmen, Gewerkschaften in iıhrer heutigen Orm ebenso auflösen,
WIEe chulen, Religionen und Famıilıen Entfernungen werden unbedeutsam;:
mıt einem Mausklıck kann jederzeıt jede beliıebige Informatıon unkontrolliert
abgerufen Ooder weıtergegeben, jede Ware este. das elektronısche eld
verwaltet werden. Großkonzerne, welche gegenwärtig noch dıe Wiırtschaft
bestimmen, werden zerfallen; quer über den Globus schliıeßen sıch in ‚„„Amö-
benform‘“‘“ kleine Unternehmen und bieten die Leıstungen der
Großen VonNn heute Eın ToOHLie1 der Arbeıt wırd AUuS$s den Betrieben
ausgelagert und VO privaten Netzanschlu aUus erledigen se1n, auch dıe
Bıldung Wiıe einst die Menschen ZUT Schule gıingen, wird In Zukunft die
Informatıon den Menschen kommen. ‚„„‚Daß die 1gur des Lehrers einer
fast mythıschen TO heranwachsen, da selbst die geschmähte Betriebsge-
meıinschaft eın Sehnsuchtsziel werden, daß siıch die Studenten nach dem
persönlichen Unterrichtsgespräc drängen könnten, VOoN dem SIE In den
krzählungen ihrer Eltern gehö aben, ist 1Ur ZuUu wahrscheinlic v<

im ‚„global village‘‘ ist zentrale, klar erkennbare Leitung verpoönt. Bis hın ZUT

Weltregierung wırd 65S keın Zentrum mehr geben; WIe eben auch das Internet
kein Zentrum und keine definıerbare Leitung hat und dennoch funktioniert.
7u den großen Verlierern der Entwicklung werden alle jJene gehören,
weiche nıcht zeitgerecht In die lobale Kommunıiıkatıon einsteigen können, das

? Vel. Problematık digıtaler Kommunikation ranı Stewart, ediala|
omputer, Kommunikation und CUuU«C edien Die Erfindung der ukunft
Reinbeck 1990 Derates, Bıll, Weg nach (0)801 Die Zukunft der
Informationsgesellschaft, Hamburg 1995 Heuser, we Jean, Tausend elten Die
Auflösung der Gesellschaft 1Im 1g1'  en Zeıtalter, Berlın 1996 McLuhan, Marshall, Die
Gutenberg-Galaxis, Bonn 1995 Postman, Neıl, Das echnopo.: Die aC| der
Technologien und die Entmündıgung der Gesellschaft, Frankfurt a.M 1992 Rheingold,
'oward, Virtuelle Gemeininschaft Sozı1ale Beziehungen 1im Zeitalter des Computers, Bonn
1994 OSZı Theodore, Der Verlust des Denkens Über die ythen des Oomputer-
Zeıtalters, München Iurkle, erry, ıfe the Screen entity in the Age of the
nternet, New ork 1995 Wetzstein, Ne0o Datenreisende Diıe ultur der
Computernetze, Opladen 1995

NOKEe, Wıllıam, ühne CUC Welt 1 eben In der ‚„„placeless soclety“‘ des 21 ahrhun-
derts, deutsch Wiıen 1996

TUNWAG olfgang, Vor unNns dıe Cyber-Sintflut, in Der ensch 1Im etz ultur,
Kommerz und a0s in der digitalen Welt, ZEIT Punkte 5/96,
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sınd be1 unNns dıe medialen Analphabeten. 55  mfragen zufolge fürchtet beinahe

jeder zweıte Deutsche, der Medienflut und den Anforderungen des

Computers nıcht gewachsen se1In. ‘12 Wenn schon jetzt dıe TIMU WwE1DI1C!
ist, dann wiırd sıch auch dıe diesbezüglıche Teılung der Gesellscha: weiıterhın
verschärfen: ‚„‚Nur zehn Prozent er Netz-Nutzer sınd, Schätzu zufolge,
weiblich"”, schreıbt Susanne Gaschke Sie hält den ‚„vernetzien Computer”” für

„eIn überschätztes Männerspielzeug  ul3' Die rößten Verlierer werden die
ose nıcht vernetzbaren Arbeitskräfte in den Ländern der sogenannten
drıtten und vierten Welt se1In, deren Potential völlıg unbraucnDar wird.
Dıe Entwicklung In Rıchtung einer globalen, virtuellen Kommunikationsge-
sellschaft wird eine Identitätsveränderung der Menschen bewirken. Wer
die Kommunikationsmedien angeschlossen ist, wırd eıne schier unendlıche
Freiheıit aben, mıt jenen Menschen kommunizleren, weilche die eigenen
Interessen teılen; dies TEe1NC nıcht in unmıttelbaren persönlıchen egegnun-
SCH, sondern als wechselseıtiger Austausch Von Informationen in eiıner Ilu-
sıonaren Gemeinschaft Der Kommunikationstheoretiker Norbert Bolz Essen)
diagnostizlıerte be1ı den 1im Julı dieses Jahres stattgefundenen ”3 Salzburger
Gesprächen‘ als eiıne der Paradoxıen der Medienwelt Aufgrund der
menschlıchen ust nach Kommunikativıtät steigern dıe technischen edien
dıe Kommunikationsaktıivıtäten des Menschen, ohne sıch e1
Zwischenmenschliche, ‚„Tace face  .6 Kommunikatıon wırd auch ın unseren

chulen und Gemeinden zukünftig NUTr mehr 1Im Kontext dieser KOom-

munikationsmöglichkeiten denkbar se1in.

Neue Herausforderungen für die kirchliche Bildung2spraxts
Es geht nıcht darum, dıe Anstrengungen abzuwerten, Leıten und Kommunı-
zieren lernbarer und damıiıt auch effektiver machen.!  4 uch ıll ich die

technologischen Entwicklungen in Riıchtung einer überwiegend dig1-
talısıerten Kommunikatiıon nıcht grundsätzlich verdammen.  15 Gerade aNSC-
sichts dieser Entwicklungen, der sıch ın Menschen kaum völlıg
entziehen können werden, ist nach dem spezıfisch kiırchlichen Bildungsauftrag
IIC iragen. leg GT vorwiegend darın, das methodisch-mediale Know-how
der kirchlichen Kommunikatıon effektiver machen DZW die kirchliche
Vernetzung möglıchst chnell voranzutreıben, den zweifellos fasz1-
nierenden Kommunikationsmöglichkeiten teilhaben können? der

12 Heuser, [/we Jean, Dıe fragmentierte Gesellschaft, in Der eNsC Netz T,
KOommerz und a0S in der digitalen Welt, EIT Punktti  m 5/96,
13 Gaschke, Susanne, Frauen und Technıik, in Der ensch Netz ultur, Kommerz
und a0S in der digitalen Welt, EIT Punkt:  'a 5/96,

Schließlich führe ich nstitut eın Aufbaucurriculum 99  ıtung und Kommunikatıon
ach dem Nsa| der Themenzentrierten Interaktion Co! eın
15 Das Manuskript für diese Vorlesung ist auf dem geschrieben und dıe Vernetzung mıt
den Bıbliotheken der die Nachfragen DZW der Austausch nterne' verschaffen mir ın
kürzester eıt wichtige Informationen. Miıt dem ote-boo. und dem andy kann selbst dıe

noch als effektive Arbeitszeit genutzt werden. ‚
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wırd dıe Option kiırchlichen Bildungshandelns vorrang1g beı den Urc. Kom-
munikationstechnıken nıcht herstellbaren und medial nıcht produzierbaren
Begegnungen VON ensch ZU Mensch jegen? Wırd also darum gehen, dem
Ich, dem Du, dem greifbaren und nıcht dem illusıonären Wır der vernetzten

Welt, den Vorrang geben und ; überschaubaren, geleıteten, intersubjek-
tiven Kommunikationsprozessen verstärkt interessiert seın? Wiıe trıfft INan

theologisch verantwortete Optionen 1m modernen Kommunikationsbereich”

Die Kommunikationslogık kirchlicher BildungspraxIs:
managemen(t- der communiobezogen?

Kirchliche Bildung zwischen ‚„Soft facts “_Produzent und
onlıne .Unternehmen

Wer marktgerecht denkt und dıe kırchliche Bıldung AUuS der Perspektive eiınes
‚„„‚Non-profit Unternehmens‘‘ In der modernen Gesellschaft betrachtet, das 6S

nıcht ın erster Linıe mıiıt den ‚„‚hard facts‘‘ \LTS Gewinnmaximierung U.A:,
sondern mıiıt den ‚„SOft facts®‘ menschlıcher Beziehungen fun hat, könnte
nach der 021 des vermuteten rfolges entscheıiden. Tatsächlic wird 1m
modernen kırchlichen Bildungsmarkt oft nach olchen Kriterien gehandelt. In
der Weise gefällte Entscheidungen stoßen aber schon dort ihre Grenzen,

zukünftige Entwicklungen 1Im Kommunikationsbereich widersprüchlich
eingeschätzt werden.
Einerseıits kann jemand besondere Chancen darın sehen, daß schon in naher
Zukunft Erfahrungen unmiıttelbarer, ohne technısche Vermittlung zustande-
kommender Kommunikatıon, in der Menschen jense1ts VonNn Erfolgs- und
Leistungsdruck einander egegnen und ‚„„ihren Themen‘‘ arbeıten,
Alternativerfahrung werden könnten Andererseits eröffnen die KOom-
munıkationsmedıien derart faszınıerende Möglıichkeıten, Glaubensinformatıion
und mediale Beteiligung kirchlichen Handlungen grenzenlos weltweıt
verbreıten und vielen Menschen, die nıemals ın eın kırchliches Bıldungsge-
chehen involviert werden könnten, einen einfachen Zugang vıa Mausklıck

ermöglıchen. ESs zeigt sıch doch schon heute, mıt welcher Gutgläubigkeıt
nıcht zuletzt traditionalıstisch orlıentierte Kirchenkreise auf den ‚„‚Daten High-
..  Way aufzuspringen versuchen, dort Glaubens1  alte unterzubringen.
Bedenken SIE die Auswirkungen olcher Kommunikationsformen, auf dıe
Beziehungsqualität christlicher Botschaft und tellen s1e dıe Beliebigkeıt des
ugriffs genügen in Rechnung? Ist christlicher Glaube in einem Kommunıi-
katiıonssystem kommunizierbar, das scheinbar keıne Grenzen kennt, In das
jeder eıt jede Informatıon eingespelst werden kann, dem jede/r zugelassen
Ist, das aber letztlich unverbindlıc bleibt und ZUN dem sıch jede/T ohne Folgen
zurückzıehen kann; einer Kommunikatıon, welche der OTr-
tierbarer Informationen letztlich begegnungsleer bleibt?
Das kırchliche Bewußtsein dafür, daß nıcht jeder Glaubensi  lt, jeder
Zeıt, VonNn jedem Menschen abrufbar sein kann, sondern des Intimraumes
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menschlicher Begegnung in definıerbaren Beziehungen VON Familie, TUpp
oder Gemeinde bedarf, jenes Bewußtseın, das VOTL em nfang dıie
kirchliche Glaubenserschließung geleıtet hat, scheıint immer mehr schwın-

den; Ja mMan annn fragen ob nıcht dıe Kırchen HIC ihre Massenkommunika-
tıon schon heute einer postmodern-beliebigen Glaubensrezeption Vorschub
eisten.
Wenn INal geNaUCI hinsıeht, dann zeigen sıch in soölchen, scheinbar NUr

pragmatisch getroffenen Entscheidungen implizite theologische Spuren.
Onnte nıcht jemand behaupten, die unbegrenzte Verbreitung vVvon glaubens-
relevanten nhalten, welche Man in das nterne'! einspeichert, se1 das wichtigste
nlıegen der Glaubenserschließung und sıch aDel auf eine traditionsreiche
kirchliche 0gl berufen? LÄßt sıch eıne solche Argumentationsfigur nıcht
VON der reformatorischen und gegenreformatorischen Katechismusbewegung
bis jenen KirchenvertreterInnen und TheologInnen verfolgen, weilche dıe

authentische Glaubenserschließung ausschließlich den dogmatisch ichtig fOr-

mulıjerten Glaubensinhalten zutrauen?!® eht 6S demnach nıcht gerade heute

die Rückbesinnun: kırchlicher Glaubensvermittlung auf jene überzeitl1-
chen Inhalte des aubens, die Von der systematischen Theologıe als zentral

vorgegeben werden? Und sollte nicht im Formalen das eirı in unserem

Fall dıe Kommunikationsformen und -mıittel weniger Reflexionsaufwand
betrieben werden? ESs 1eg auf der Hand, wıe sehr eıne solche künstliche

Trennung von nha! und Oorm der Glaubenserschließung die theologisch
unbedachte und damıt kritiklose Übernahme VOIN Kommunikationstechnıken
in kirchlichen Vermittlungsprozesse forcıeren ann

Kommunikationsform, Kommunikationsmuittel und Kommunikationsgehalt
sind nıcht voneinander Trennen

ehr denn Je bedarf 65 in eiıner Kommunikationsgesellschaft, welche auf eine
wahl- und grenzenlose Informationsvermittlung ausgerichtet ist, einer eindeu-

tigen kirchlichen Option für das unentflechtbare Ineinander VO Kommunika-
tionsform, Kommunikationsmittel und Kommunikationsgehalt. De  B esS VelI-

andert den jeweıliıgen Glaubensgehalt erheblich, ob 6I in zwischenmenschlı-
chen Begegnun:  n ‚„„‚rüberkommt‘‘, also mıit Habermas gesprochen
‚‚kommunikatıven Handlungen  .t erschlossen,  M über konkrete Menschen,
mıiıt denen ich in lebendiger Beziehung stehe, als Identifikationsmöglichkeıt
angeboten wird mıt der gebotenen Freiheıit, dıe Identifikatiıon verweigern

oder ob mich eine Glaubensinformation Vıa technischem edıiıum erreıicht.
In dieser Hinsıcht steht das ertrauen ZUur Debatte, das die Kırchen VOoNnNn Je her,
entweder mehr in dıe Eindeutigkeıit begrifflicher Vermittlung oder in dıe

16 Vgl Ratzinger, Joseph Kardinal, Die Krise der Katechese und ihre Überwindung.
ede in Frankreiıch, Einsiedeln 1983
17 Zum Zusammenhang VO'  — christlicher Communio0 und kommunikatıvem Handeln iın der

Schule vgl die aufschlußreiche Grundlegung durch Scheidler, Oonıka, Christlıche Com-
MUnN10 und kommunikatıves Handeln Eıne Leltperspektive für die Schule, Altenberge 1993
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Vielsinnigkeıit interpersoneller Begegnungen und Lebenszeugenschaft AUusSs dem
Glauben heraus, gelegt en egriffe kann INan eichter auf hre anrneı
hın überprüfen als menschnhlische Begegnungen.

1IUN mehr der richtige Glaubensinhalt oder dıe Glaubenswahrheıt, dıie sıch
1im Beziehungsgeschehen ze1igt, betont wird, immer muß feststehen, daß keın
Kommunikationsarrangement dıe Erschließung des chrıistlichen auDens ga-
rantieren kann oder darf. Fundamentale theologische Grenzen in der Jau-
benserschließung werden dort überschritten, kommuniıkatıv gehandelt
Ooder der Anscheın aliur gegeben wird, als könnte mıt einem bestimmten
nhalt, mıiıt eıner speziellen Methode oder mıt einem erfolgversprechenden
Medium Glaubenserschließung garantiert werden: vielmehr kann 6S in der
Religionspädagogik immer 191088 dıe richtigeren oder weniger richtı-
SCH Bedingungen für dıe Möglıichkeıt der Glaubenserschließung gehen; die
Glaubenszustimmung muß der freien Verantwortung des Menschen und dem
Geschenk ottes anheimgestellt leıben Im untrennbaren Zusammenspiel VO

Kommunikationsgehalt und Kommunitikationsform stehen also nıcht 1IUT 11C-

thodisch-didaktische Entscheidungen, sondern Gottes-, Menschen- und Kır-
chenbilder ZUT Debatte

eologie als krıtische Hermeneuiik des Kommunikationsgeschehens
Die anstehenden Fragen kiırchlicher Bıldung in einer sogenannten KOommunı-
kationsgesellschaft onnen mıiıt der herkömmlıchen Konzentration der Theo-
ogıe auf die begriffliche anrheı des auDens nıcht mehr gelöst werden.
Es bedarf einer krıitiıschen anthropologisch-theologischen Hermeneutik des

Kommunikationsgeschehens. 1C UMSONST eısten sıch dıe Kırchen
und mıt eCcC auch der Staat eiıne Theologıe. In einer offenen Gesellschaft
aben TheologInnen den Auftrag, ihr 1mM Diskurs jüdisch-christlicher und
kirchlicher Tradıtion mıt den heutigen gesellschaftlıchen Herausforderungen
SEWONNCNECS krıitisches Denk- und Handlungspotential als Entscheidungs-

in konkreten Bildungsfragen en ZUT erfügung tellen Etwas
vereinfacht gesagt geht N den Unterschie: zwıischen einem Wırtschafts-
unternehmen, dem in seinem Management hochqualıfiziertes Personal für
strategische Planungen und Entscheidungen ZUT erfügung steht und der
Kırche, die Uurc ihre dıe Jüdısch-christlichen Ur-kunden und die kırchliche
Tradıtion angebundene Theologıie die 0g1 strategischer Plausıibilitäten
durchbrechen vermag und damıt einer tradıtıonsvergessenen Gesellschaft
heilend-befreiende Impulse für alle Menschen, nıcht NUur für die ChrıstInnen,
anbieten kann

Partizipiefende und kooperierende I’heologInnen
Gleichzeitig steht eın SOIC kritischer Diıskurs der Theologie mıiıt der iırchli-
chen und gesellschaftlichen Alltagspraxı1s in efahr, einem Überbau oder
ga einem Sollensanspruch der es Desser wissenden ExpertInnen
werden, den sıch PraktikerInnen ec wehren. Von der Kommunti-
katıon mıt den PraktikerInnen abgekoppelte, ‚„grunen Tısch““ deduziıerte
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und VOoNn oben era! vermittelte philosophisch-theologische Ihesen onnen
noch richtig se1n, Sie werden die Praxıs nıcht verändern. Nur angemeSSCNC,

jede ber- und Unterordnung Von BerufstheologIinnen und PraktikerIinn!
ausschließende Kommunikationsvorgange, werden auf Dauer PraxIis veran-
dern ESs sınd das Kommunikationsprozesse, In enen die Kompetenz er

efragt ist und in die nıcht lebensfremdes ExpertInnenwissen Von außen
eingespelst, sondern kooperatıv theologisc verantwortbare Praxıs gEerunN-
gCH wird.
Daß eın olcher Anspruch ZUr Herausforderung des theologischen Lehrbetrie-
bes werden mujß3, jeg auf der and Dem glaubwürdıgsten Zeugnis eiınes

partizıpatıven Theologen bın ich In Gutierrez egegnet; ausend Kilometer
nOrdadlıc VO Lıma, in einer communidad der Armen Stadtrand VON

iclayo, in der ich mehrere ochen mitgelebt habe, kannte ıhn fast jeder
Jugendliche aus persönlicher Begegnung.
Ob dıe wechselseitige und wechselseitig kritische Kommunikatıon zwıischen
explizıten theologischen Anschauungen und der Prax1is in Schule und Gemein-
de elingt, oder ob 1im Gegensatz dazu aus der Theologie abgeleıitet oder
theologievergessen praktizıert wird, ist nıcht 101088 ein außeres Kommunikatı-
onsproblem der Nahtstelle Von Theologıe und Bildungspraxis.  18 1ec
zuletzt als rgebnis UuUNnsSeTES immer noch weıthın auf Deduktion ausgerichteten
geisteswissenschaftlichen Studienbetriebes en manche Menschen diese
Strukturen verinnerlicht, daß S1e nıcht fähig sınd, für NEeEUEC Sıtuationen einen
adäquaten theologischen Ausdruck finden So mır eıne Theologın,
die 15 re in der Praxıs steht und 1mM Alltag sehr ohl ıhre Trau tellt, daß
s1e CS bıs heute kaum WäaRC, eine eigenständıge theologische Aussage
reffen Immer verfolge s$1e el das efül s1e WISSe viel wen1g.
Miıt diesen rfahrungen 1mM Hintergrund rage ich nach jenen anthropologisch-
theologischen Kriterien der Kommunikatıon, dıe mıt den Kommunika-
tionsherausforderungen 1m kirchlichen Bildungsbereich kritisch 1Ns pIe
gebrac werden können

18 bringt für die Schnittstelle zwischen theologischer und humanwissenschaftlı-
her Argumentation den Begriff ‚‚Konverglerender Optionen“‘ 1Ns p1Ie Er Tag aufunseI

Problem bezogen danach, und wIe iıne humanwissenschaftlıch orlentierte und ıne
anthroplogisch-theologisch begründete Argumentatiıon Kommunikationsproblematık
miteinander konvergieren und welche ptionen sıch daraus für das praktische Handeln
ergeben; vgl elte, 'orbert, Religionspädagogik, Düsseldorf 1994 Jochen Hılberath und
ich suchen ach dieser Konvergenz bei unseren Versuchen lebendigen Theologisierens in
ruppen Vvon PraktikerIinnen, im Zusammenspiel implizıter theologischer Spuren, WwWIe s1ie
sıch en oder verborgen in der ruppe zeigen, mıt expliziter theologischer Argumenta-
tion. Meiner Ansıcht geht uch dem Fundamentaltheologen Werbick ähnlıiches,
WC danach Tagt, Was die 1DE| und die kirchliche Tradition bzw WIT eute ‚„„mıt Gott
zusammenbringen‘‘ und WwIe sıch dadurch das Gottes- und Menschenbild verändert.
'erbick, Jürgen, Bılder sınd Wege FEine Gotteslehre,e
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Anthropologisch-theologische ‚„Spuren“ der Kommunikatıon
Der ensch, ein kommunizierendes Subjekt

‚„„Wıe ıimmer INan CS auch versuchen mag’u der Mensch kannn „Nnıcht nıcht
kommunizleren“‘ behauptet bekanntlıch der Sozlalpsychologe atzla-
wıck in seinem ersten Axıom ZUT menschlichen Kommunikatıon; dies enft-

pricht auch uUuNseIeCI alltäglichen rfahrung. Tatsächlic ist jeder Mensch e1n,
VO egınn des Lebens auf Kommunikation hın angelegtes und VO  —

gelingender menschlıcher Kommunikatıon zutiefst abhängiges esen; dies
auch dann noch, WenNnn s1e/er In der Abgeschiedenheit eines kontemplatıven
Ordens enund die erbale Kommunikatıon mıiıt Menschen auf eın inımum
einschränken würde Gerade eın SOIC relıg1öser Kontext erweiıtert den KOm-
munikationsbegriff; denn dıe nonverbale Kommunikation untereinander und
die Kommunikatıon 1mM und mıt dem geheimnısvoll verborgenen und dem
Menschen dennoch unendlıch nahen Du, dıe WITr eien NCNNECI, wird Vermut-
ıch auch das Personsein dieses Menschen bestimmen. Menschlıiche Kommu-
nıkatıon ist für uns entscheidend, daß frühe Kommunikationsstörungen oder
-verweigerungen schweren seelıschen und körperlichen Schädiıgungen, Ja
ZU Tod VON Menschen ren können

Intersubjektivität VO.  S Beginn des Lebens
Entwicklungs- und Sozialpsychologien en für die pränatalen und Tühkınd-
lıchen Lebensphasen ange eıt eine weitgehend einseltige Kommunikatıon
der Mutter und anderer er Bezugspersonen mıt dem OÖtus DZW mıt dem
äugling oder €e1  1n angeNOMMECN. Demgegenüber behaupten NEUECIC

Forschungen bereıts für dıe frühesten Lebensphasen eıne wechselseıtige
Kommunikation.“  1 Die Mutltter und andere frühe Bezugspersonen beeinflussen
nıcht NUTr das Kıind, N gılt auch umgekehrt: schon das ınd 1m Mutterle1ıb
kommunizliert in der Weise mıt der Mutter und über S1e mıt der Umwelt, daß
CS darauf aktıven Eıinfluß nehmen kann elche schwangere rau we1ß nıcht,
WwWI1Ie sehr ihr 1ınd das en bestimmen kann Kıinder sind VON der lıebenden
/Zuwendung ihrer en Bezugspersonen abhängıg. Es gilt aber auch, dal s1e
in der ‚‚Kommunikatıon zwıischen den Generationen‘‘, weilche mıt der KOom-
munıkatıon zwischen Mutter und ınd in der Schwangerschaft beginnt und
das ZaNzZC en fortdauert, nıcht ınfach dıe gelıebten, verwöhnten, vernach-
lässıgten, mißbrauchten Objekte Erwachsener Sind; dıe Subjekthaftigkeıit und
Intersubjektivıtät auch schon des sehr Jungen Kındes, Ja des Embryos, wiırd
ın der neUeTeN Pädagogık mıt ec antiızıplerend vorTWERSCNOMMECN. Für

Watzlawıck, P! Menschliche Kommunikatıon: Formen, törungen, Paradoxıen, Bern
(1969) 1990, 51
20 Vgl D1lZ, Rene An Vom Säugling ZUIIN Kleinkınd Naturgeschichte der utter-
Kind-Beziehung ersten Lebensjahr, deutsch Stuttgart 1989 FYIKSON, FK Y Kindheit
und sellscha: deutsch ‚gar! 198 /

Vgl Benjamın, Jessica, Die Fesseln der 1e€ Psychoanalyse, Feminismus und
das Problem der aC (1988) dt Frankfurt 1993
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menschlıche Kommunikatıon gılt insofern S1e menschenwürdıg ist
immer Menschen Menscheneg Menschliche Kommunikatıon ist eiıne

.„„Ich Du“‘ DZW eine ‚„„Ich Wiır“‘ Beziehung.
erunterscheidet, WE 68 Begegnung geht, die ‚‚Grundworte ‘ „Ich

Du‘ und ‚„„Ich ES“ ‚„„Wer Du spricht, hat keıin wWwas Gegenstand.
Denn Was ist, ist anderes Wwas, jedes Esg andere Es, Es ist
NUur dadurch, daß esS andere gr' Wo aber Du gesprochen wird, ist eın
was Du nıcht Wer Du spricht, hat keıin wWas, hat nichts ber CT

steht in der Beziehung.  <c22 Keın Mensch darf also in der menschlıiıchen
Kommunikatıon ZU ‚„‚Etwas‘“‘, ZU) Objekt des anderen emacht werden,
WEeNNn Begegnung gelıngen soll ‚„Pädagogisc ruchtbar ist nıcht dıe pädago-
gische Absıcht, sondern die pädagogische Begegnung‘“, sagtl er
Der französisch-litauische Philosoph Levınas radikalisıiert in Auseıinan-
dersetzung mıt er dıe Perspektive der Intersubjektivıtät. Für ıhn ist
das ‚„Antlıtz““ des Menschen dıie zentrale etapher für den anderen. In der
radikalen Hinwendung ZU  - Antlıtz des anderen ist letztendliıc. Transzendenz-
-erTahru: möglich Die Begegnung mıt dem anderen bleıbt nıcht auf die Ich

Du Beziehung beschränkt Wenn der andere des anderen in den 1C) kommt,
wiıird dıie eigene Freiheit in rage gestellt; Fragen der Gerechtigkeıit und

Barmherzigkeıt brechen auf. Levınas faßt den erngedanken seiner 110-

sophie des anderen ın folgender Weise
‚„‚Dia-Konie VOT jedem Dia-log. Ich analysiıere die zwischen-menschlıiche
Beziehung S! als ware ın der Nähe ZU  = Anderen jense1ts des Bıldes, das
ich mIr VO anderen Menschen mache se1in Antlıtz, der Ausdruck des
Anderen (und in diesem Sınn ist mehr oder weniger der SanzZc menschlıche

23
Örper ntlıtz), das, Was mIır befiehlt, ıhm dienen.

Levıinas unterstreicht also, über die Reziprozıtät und Symmetrıe in der

Begegnung, wıe s1e er vertritt, hinausgehend, die Ungleichheıt, dıe

Disymmetrie. Die Ungleichheıit esteht aber nicht in klassıschen äng1g-
keitsverhältnıssen Ww1e dem der Kınder Von den Eltern, dem der SchülerInnen
VO  >; den LehrerIinnen, dem der Armen VON den Reichen us  z 6S erhält sich

geradezu umgekehrt: Das Ich wird VO Du in den Dienst In
diesem Sınn bın ich verantwortlich für den Anderen, ohne Gegenseitigkeıt
erwarten, und WE esS mich das Leben kosten würde. Gerade ın dem Maße,
In dem dıe Beziehung zwıischen dem Anderen und MIr nıcht gegenseltig ist,

24bın ich dem Anderen gegenüber unterwortfen.

22 uber, IN, Ich und Du, Heidelberg 111983
23 Levinas, Emmanuel, und Unendliches. Gespräche mıt Phılıppe Nemo, Graz-Wiıen
1986, ntgegen der üblıchen Schreibweise wird be1i Levinas ‚„der andere‘‘ groß
geschrieben.
24 Levinas,
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Kommunizieren ChristInnen anders
COomMunlopraxXis eine Gottesanalogıie
Theologisc gesprochen 1ST Kommunıikatıon elementarer Ausdruck menschlı-
cher Geschöpflichkeit und Gottebenbildlichkeit Denn äßt sıch iragen
gılt Watzlawıcks Axıom VO Menschen welcher WIC T CT N auch
versuchen May, nıcht nıcht OMMUNIZIEreEN kann der a1sO gerade dann W

CT DanZ be1ı sich 1Sst auf e1in IDDu und Wır hingeordne bleıbt analoger Weıse
nıcht auch Von Gott? Bekennen Christinnen nıcht den und dreieinıgen
(Gott den Vater den Sohn und den Geist als den beziehungsreichen Gott?
Und 1St nıcht dıe Kirche sehr ihr esen auch verstellt SCIMN Mag, weiıl SIC

nıcht NUuUr heilıge sondern auch ündıge Kırche ISt als koinon1a/commuUnNI1O
one des trinıtarıschen Gottes??
Ich rage als praktischer eologe, der WIC jeder eologe zwıschen
Tradıtion und Sıtuation steht dessen besondere Aufmerksamkeır aber auf dıe
Menschen hre Beziehungen und auf dıe Gesellscha gerichtet SC1IMN muß
WIC und INan der modernen Kommunikatıon erkennen kann ob das
‚„„‚Wır Gottes‘‘ ple. st? Welches Wır 1Sst gemeınt WE WIL nach der
OMMUN1OPTaXIS Bildungsgeschehen fragen? Ist 65 das effizıente Wır
straff geleiteten rngruppe die möglichst produktiv arbeıtet? Ist 6S das
schıer unendlicher Imöglıchkeıt sıch tändıg IICU konstitulerende und
wieder verändernde Wır Internetkonferenz? Ist esS das Wır rıvalı-
sıierenden Schulklasse der es drunter under ge. Ist 658 das Wır
interaktionslos VOT sich hinsıngenden und -betenden Eucharistiegemeinde? Ist
6S das Wır Jugendgruppe die gerade CIMn Umweltprojekt plant?
Wenn 6585 das Wır geht das one des und dreijeinıgen Gottes SCIN

oll dann verbietet siıch jeder vVvorscnnelle Ausschluß Vielleicht helfen der
Ermutigung, die ‚„„Wır Dimens1ion““ der Irınıtät verankerten Commu-
NIO weiıft halten nıcht NUTr streng theologische, sondern auch poetische
Texte WIC der olgende VOoN Martı eıter

‚„„Am Anfang also Beziehung
Am Anfang ythmus
Am Anfang Geselligkeit

weıl Geselligkeit Wort

Z In der Koimonia Communio Ekklesiologıie, deren Spuren das Neuen JTestament
und 11  - die alte Kırche zurückreichen dıe Vatıkanum aufgegriffen und spezlell den
Dokumenten der Außerordentlichen Römischen Bischofssynode 1985 entfaltet wurde ISt
dıe Kırche als COMMUNIO die ‚„IKone‘‘ des trinıtarıschen Gottes ‚50 WIC der T1NıCa) dıe
Dreiheit der Person dıe Einheıit der atur weder aufhebt noch TSt hervorbringt sondern
vielmehr deren konkrete Daseinsweise ISt daß dıe 1NC göttliche atır 1UT elatıon
zwischen ater, Sohn und Geist exIistle: gılt analog vVvon der Kırche, daß SIC 910808 und
aus den Ortskirchen existiert. Die Kırche 1st gerade als COMMUNIO one der Trın
(Kasper, 'alter, Kiırche als Communio. UÜberlegungen ekklesiologischen itidee des
I1 Vatikanıschen Konzıls In Theologıe und Kırche, Maınz 1987
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Und Im Werk, das IC SCHUJ,
suchte dıe gesellige Gottheit sıch
Neutc Geselligkeiten.
er Berührungsängste
noch hierarchische Attıtüden.
Fine Gottheıit, dıie vibrıert
Vor Lust, Vor Leben
Dıiıe überspringen wıll
aufalles,
aufalle

Kurt Marti  26

Sıind alsO renzen dem trinıtarıschen (Gott zuwider? Gewährleistet nıcht gerade
dıe weltweıte Vernetzung erstmals in der Geschichte eın interkulturelles,
interrel1g1Ööses, universelles Wir, das keine renzen mehr kennt und
einem evolutionären chriıtt iın der enschwerdung des trinitarıschen es
werden könnte? Und muß nıcht bıs diesem quantitativen DTru universeller
Vernetzung der Menschheıit es werden, möglıchst eiItfeKtivV den
trinitarıschen Gott vermitteln? Es scheınt dıe eıt sgekommen, in der dıe
‚‚hard facts‘‘ der 1SS10N und Volkskirche den Erfolg nıcht mehr garantieren.
ollten in der Glaubensvermittlung nıcht alle ‚„soft facts®‘ der Kommunikatı-
onstechnıken eingesetzt werden? ätten nıcht gerade S1e den Vorteıl, 1Im
1NnDIliCc. auf das Chrıistentum stimmiger se1n, als die alten Missionierungs-
methoden und volkskirchlichen Praktiken der Glaubensweitergabe?

Im (kritischen) Wechselspiel VON Communiotheologıe
und praxIs: dem ..  ‚„WIFr aufhelfen

Das geschenkte Wır
Besinnen WITr uns auf dıe rage, Von woher und WaTumMm ChristInnen VoNn der
Communi10 dem Sakrament des ‚„„Wır Gottes in der lt“ sprechen. 16
weil s1e 65 herstellen, machen, produzıieren, ManNnagcCch mussen, sondern weiıl
CS ıhnen im einen und dreieinıgen Gott gesche ist Die ZanZc Kirche, nıcht
das Amt oder das Pastoralmanagement für sıch, ist Sakrament des en
Menschen geschenkten Wır ottes Was eı das für dıe Kommunikatıon 1m
kirchlichen Bildungsbereich?
Das ertrauen auf das geschenkte Wır befreıt zunächst VO Druck, esS UrC.
effizıenten methodisch didaktischen Einsatz herstellen mussen, dem
viele LehrerInnen, SeelsorgerInnen und ErwachsenenbildnerInnen leiden
Wenn der Erfolgsdruck geringer ist, wiırd mehr Aufmerksamkeır frei für das,
Was zunächst ohne besondere Absıcht alltäglich geschieht. Ich ein

26 'artıl, Kurt, Die gesellige Gottheit Eın Dıskurs, Stuttgart 19
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eispie für eine geschenkte Begegnung, die sıch in der Famlıilıe, 1Im Kınder-
garten oder in den ersten Schulklassen ereignen kann
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Mıt dem Gameboy In der and und dem Kindergott dem Arm
es 1ınd egegnet, ‚„„‚den Kındergott dem Arm  * dem ‚„‚Kırchen-
gott‘‘.  66 27 Mıt diıesem Bıld beschreıbt dıe amerıkanısche Religionspsychologin

Rizzutto die kaum planbare Begegnung der Kınder mıt spezıfısch
istlıchen DZW kırchlichen Gottesvorstellungen. Wo immer dıe TU Be-
SCRNUNS zwıschen dem kındlıchen Gott und dem ‚„‚Kırchengott" stattfindet.
s$1e ist als eine bıographischer Inkulturation begreıfen, für dıe ahnlıche

Rizzuto, Annemarıa, The bırth f lıving god, Chicagzo 1979
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Bedingungen gelten, wI1e für die nkulturation des Christentums 1ın andere
Kulturen Wıe CX für Inkulturationsprozesse kennzeichnend ist, gehen auch
aus dieser en Begegnung weder dıe kindlıchen Gottesanschauungen, noch
der kirchlich vermuittelte Gottesglaube, noch jene, dıe ihn repräsentieren,
unverändert hervor Wenn dıe biographische nkulturatıon zwischen dem
Kındergott und dem Kirchengott theologisc ichtig VON tatten geht, dann
wird S1E nıcht aufgedrängt oder hergestellt, sondern: 1ıst in der Begegnung
zwischen Kındern und Erwachsenen eschenkt, WIEe das Leben des Kındes
Deshalb geschieht S1e InF und Respekt VOI der Überzeugung des
eweıls anderen, wobel mıt Levınas sprechen Kınder den
‚„Auftraggebern‘‘ für dıe Erwachsenen werden.
I)as frühe Szenarıum ist für dıe Charakteristik geschenkter Glaubenskommu-
nıkatıon grundsätzliıch aufschlußreich Denn die jüdisch-christliche Otscha
und die kirchliche Tradıtion werden 1im en VOoN Jungen Kındern nıcht als
eine geplante, theolog1isc mehr oder miınder abgesicherte, begriffliche Rede
VOIN Gott kommunizlert. Wer mıt Kindern umgeht, weıß, WIE unvermittelt und
ungeplant ın Metaphern, bildhaften Erzählungen, symbolıschen Handlungen
oder Symbolgegenständen eine solche Kommunikatıon begınnen kann Dıe
Begegnungsqualıtät der Menschen untereinander, ın uUunNnserem Fall der Kınder
und Erwachsenen, ist VOIN entscheidender edeutung. Sie geschieht ın einem
System, das auf dıie Glaubwürdigkeıt oder Unglaubwürdigkeıt der Begegnung
eiınen erheblıchen Einfluß hat Wiıe aber 1äßt sıch jene spezifisch cNrıstlıche
Begegnungsqualıität ich habe s1e das geschenkte Wır Gottes genannt 1im
weıteren en VON Menschen beschreiben?
Identität In universaler Solıdarıta
Dıe ‚„„Wır Dimensıon"“ gewinnt ihre Ausprägung In der weıteren Entwicklung
und Sozialisation VOnNn Menschen iın einem Selbstkonzept, das INan mıiıt Mette
als ‚„‚Identität in unıversaler Solidarıtät‘® bezeichnen könnte Eın olches
Selbstkonzept wiıderstreıtet den weitverbreiteten isolıerten Selbstbezogenhei1-
ten und einsamen Selbstentfaltungen.
Da die Entwicklung und Sozialısatiıon einer Identität in universaler Solıda-
rıtät sıch aber nıcht ınfach VOIN selbst erg1bt, Ja geltenden gesellschaftlıchen
Normen in vielem zuwIiderläuft, ist nach ‚„‚dem Geist‘‘ eines olchen Wır-
Konzeptes fragen. ChristInnen onnen ıhn eindeutigsten 1im Lebens-
und odesschicksal Jesu, iıhres Bruders 1im Menschseın sehen.

Das integrierende Wır
Im Schicksal Jesu, der Sanz und gar Aus dem über alle Zeıten hıinweg
kommunikationsstiftenden Geist lebend, letztendlich isolıert, 7U Sündenbock
für es und alle auch für uns weltweiıt vernetzte, scheınbar grenzenloser
Kommuntikatıon fähigen Menschen geworden, wiıird Gottes grenzenlose
1e ZU en jedes Ausgegrenzten, noch Urc den Tod 1INAUrC OTIIeNn-
bar Sıe zeigt siıch darın, daß der geheimnisvoll verborgene Gott den nach
menschlıchem rmessen VOIN ıhm Geschlagenen (vgl Jes rettet, ja ZU
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Retter für die Vıielen macht Der se1in en lang In eiıner Weiıse enschen
egegnet Ist, CT das geknickte Rohr nıcht zerbrochen und den glımmenden
OC nıcht ausgelöscht hat (vgl Jes 423 wırd nıcht 1Ur ZU e1!
christliıcher Kommuntitkatıon, 8 ist deren elementarster nhalt: CI der dıie
Margınalısıerten in dıe Tischgemeinschaft hereingeholt hat und SIE bıs heute
hereinholt, kırchliche Ausgrenzungen das nıcht verhındern. Wenn Men-
schen, ohne dUS;  T}  NZC.  9 miıteinander kommuniızıeren geht CS auch dann
schon den Glauben, WEINN Glaubens1i  alte nıcht ausdrücklıich-
chen werden, sondern dıe Wır Dımension (ottes als j1ebe, Solidarıtäs und
Gerechtigkeıit 1INs ple kommt
Leiten und Kommunıizieren angesichts der 'pJer
Wenn eine, In der kommunikatıven Geschöpflichkeıit und Gottebenbildlichkeit
begründete, jesuanısch inspirierte, geistbewegte CommunilopraxI1s heutige
Kommunikationsprozesse In Schule und (Gemeinde beseelen soll, dann ist die
Aufmerksamker 1m modernen ‚„„‚Bıldungsmarkt‘ zunächst nıcht auf den
schnellen Erfolg und die willkommenen Adressatinnen, sondern auch auf die
pfer richten. Ich begiınne be1i denen, denen INan dıe Margıinalısierung
wenıigsten zuschreiben würde, be1 den Erwachsenen.

Kirchliche Erwachsenenbildung Marginalisierungsverdacht
Die Not der Erwachsenen im Bıldungsbereich zeıgt sıch zunächst in den
Lernverweigerungen. Was hiındert Erwachsene Lernen? Mıiıt dieser rage
richtet sich das kirchliche Bildungsinteresse nıcht mehr primär die wenıgen
kıirchlich Engagıerten, dıe AUsS Interesse oder Pflichtbewußtsein dıe Statistiken
kiırchlicher Erwachsenenbildungseinrichtungen au  en, sondern jene,
deren Lernfähigkeıit und Lernwilligkeit grundsätzlıch beschnitten wurde.
Kırchliche Erwachsenenbildung hat nach den bıographischen und system1-
schen Ursachen fragen, dıie Menschen mundtot und scheinbar bıldungsun-
ähıg machen. ach ange selen für das Stagnieren der Lernfähigkeıit
Erwachsener nıcht 191988 konstitutionelle und entwicklungspsychologische Grün-
de maßgebend. Zu den Ursachen gehö e der unbewältigte oder verschle1-
CHe: der in einem seelischen oder gesellschaftlichen Gewaltverhältnis er-
drückte Konfliıkt58  Matthias Scharer  Retter für die Vielen macht. Der sein Leben lang in einer Weise Menschen  begegnet ist, daß er das geknickte Rohr nicht zerbrochen und den glimmenden  Docht nicht ausgelöscht hat (vgl. Jes 42,3), wird nicht nur zum Leitbild  christlicher Kommunikation, er ist deren elementarster Inhalt; er, der die  Marginalisierten in die Tischgemeinschaft hereingeholt hat und sie bis heute  hereinholt, so kirchliche Ausgrenzungen das nicht verhindern. Wenn Men-  schen, ohne auszugrenzen, miteinander kommunizieren geht es auch dann  schon um den Glauben, wenn Glaubensinhalte nicht ausdrücklich angespro-  chen werden, sondern die Wir Dimension Gottes als Liebe, Solidarität und  Gerechtigkeit ins Spiel kommt.  Leiten und Kommunizieren angesichts der Opfer  Wenn eine, in der kommunikativen Geschöpflichkeit und Gottebenbildlichkeit  begründete, jesuanisch inspirierte, geistbewegte Communiopraxis heutige  Kommunikationsprozesse in Schule und Gemeinde beseelen soll, dann ist die  Aufmerksamkeit im modernen „Bildungsmarkt‘“ zunächst nicht auf den  schnellen Erfolg und die willkommenen AdressatInnen, sondern auch auf die  Opfer zu richten. Ich beginne bei denen, denen man die Marginalisierung am  wenigsten zuschreiben würde, bei den Erwachsenen.  Kirchliche Erwachsenenbildung unter Marginalisierungsverdacht  Die Not der Erwachsenen im Bildungsbereich zeigt sich zunächst in den  Lernverweigerungen. Was hindert Erwachsene am Lernen? Mit dieser Frage  richtet sich das kirchliche Bildungsinteresse nicht mehr primär an die wenigen  kirchlich Engagierten, die aus Interesse oder Pflichtbewußtsein die Statistiken  kirchlicher Erwachsenenbildungseinrichtungen auffüllen, sondern an jene,  deren Lernfähigkeit und Lernwilligkeit grundsätzlich beschnitten wurde.  Kirchliche Erwachsenenbildung hat nach den biographischen und systemi-  schen Ursachen zu fragen, die Menschen mundtot und scheinbar bildungsun-  fähig machen. Nach E. Lange seien für das Stagnieren der Lernfähigkeit  Erwachsener nicht nur konstitutionelle und entwicklungspsychologische Grün-  de maßgebend. Zu den Ursachen gehört ‚... der unbewältigte oder verschlei-  erte, der in einem seelischen oder gesellschaftlichen Gewaltverhältnis unter-  drückte Konflikt. ... Wo Menschen im Konflikt lernunfähig geworden sind,  gelingt die Wiederherstellung ihrer intellektuellen, affektiven und sozialen  Kräfte, ihrer Chance menschlichen Wachstums nur so, daß der unterdrückte  Konflikt und seine Folgen thematisiert und zum eigentlichen Lernfeld gemacht  werden. Eingeschüchterte Menschen lernen nur im Konflikt und am Konflikt.  Das gilt vor allem für die, die scheinbar ’ausgelernt’ haben: die Erwachse-  nen.‘%8 Speziell im Hinblick auf die neuen Kommunikationsmedien ist zu  fragen, ob die Kirchen die bisherige Bildungsklassengesellschaft verfestigen,  indem sie die Privilegien der Lernfähigen und Lernwilligen vermehren, oder  28 Lange, Ernst, Sprachschule für die Freiheit. Bildung als Problem und Funktion der  Kirche, München 1980, 123.Wo Menschen 1im Konflikt lernunfähıg geworden sind,
elingt die Wiederherstellung ihrer ntellektuellen, affektiven und soz1alen
Kräfte, ihrer Chance menschlichen Wachstums NUur S der unterdrückte
Konflıkt und seine Folgen thematisıert und ZU eigentlichen ernie emacht
werden. Eingeschüchterte Menschen lernen 191088 ım Konflıkt und Konflıkt
Das gılt VOT em für dıe, die scheinbar 'ausgelernt‘ en dıe Erwachse-
ne  n. «28 pezıe im 1NDIlIiC auf die Kommuntkationsmedien ist
fragen, ob dıe Kırchen dıe bısherige Bıldungsklassengesellschaft verfestigen,
indem s1e dıe Privilegien der Lernfähigen und Lernwilligen vermehren, oder

28 Lange, Fnst, Sprachschule für dıe reinel Bildung als Problem und Funktion der
Kirche, München 1980, 123
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bemüht sınd dem Vorgang der Entmächtigung Urc e1iNe Bıldung, dıe
bestimmte Menschen VON vornehereın ausscnliıe. entgegenzusteuern

ange meınt, daß sıch spezle den Kırchen Heranwachsende der
Identitätskrise, alte Menschen, solche, deren Kontakt- oder Berufsfähigkeıt
beschädigt ist, finden; ıhnen sınd die Frauen nochmals ı der UÜberzahl
uch sogenannte Asozıale, Vorbestrafte und exuell Abnorme könnten 1 den
Kıirchen beheımatet werden. ange nennt auch dıe vielen Kleinbürger, dıe
ihren Angsten mıt relıg1öser Legitimation Herr werden suchten. Die
elıgıon selber SCI ein Konfl:ı dem Einschüchterung und ngs
UÜbermacht und Unterwerfung ple und lernunfähıg machten
Eın Spezifikum kiırchlicher Erwachsenenbildung Nı nach ange das relı-

Konfli zufolge ist Erwachsenenbildung ı kirchlicher JTräger-
schaft neben der individuellen 1e und der 1€ uUurc Strukturen‘‘

16UrC u  arun  .6 berufen Wo sıch dıe 1e€' UTC. Strukturen
und dıe 1e UrCcC. Aufklärung verbinden werden ‚„„Akte notwendiıiger
Wiedergutmachung ‘‘ möglıch 29 Damıuıt können kontflıktorientierten
Erwachsenenbildung infantıle und entmündıgende Glaubenshaltungen aus NIC

bearbeiteten Konflıkten auf dıe Freiheit des Evangelıums hın aufgebrochen
werden Langes Vorschlag verschärft dıe rage nach Agogık als
aum für selbständıges selbstorganısiertes und selbstbestimmtes Lernen
Erwachsener das insbesondere den Mundtotgemachten gilt ESs 1ST nach
kommuntikatıven nsatzen iragen dıe etroffenheıten und Störungen
ausdrücklıich ihr Konzept hereinnehmen und bearbeıten können

Die "pJer der Schule
Die Kırchen onnen dıe Nöte und Ungerechtigkeiten welche die moderne
Konkurrenz- und Leistungsschule produzliert nıcht der orm heılen daß
SIC mıt sozialtherapeutischen Religionsunterricht dem dıe enrerin-
801 nıcht entsprechend ausgebilde sınd die argsten menschlıchen Defizıte
abzufangen versuchen. Aus systemischer Perspektive kann dıe Not der Schu-
len nıcht mıt gutgemeiınten, aber letztliıch doch relatıv osen Einzelıinter-
ventionen engaglerter ReligionslehrerInnen, die ständiger UÜberforderung
leiıden, al  n werden.
chulen kirchlicher Trägerscha: könnten konsequenter als bisher dıe
privatschulrechtlichen Möglichkeiten und ıhre ancen 1ı der Schulautonomie
wahrnehmen, Innovatiıonen Schulsystem seizen, dıe Schule eispiel-
gebend humanıisıeren. Kirchliche Privatschulen könnten Zusammen-
arbeıt mıt Erwachsenenbildungseinrichtungen, die 1 ihrer Trägerschaft lıe-
gCNH, 19(>10(> ormen der Zusammenarbeıt Von SchülerInnen, ehrerinnen und
Eltern erproben. Schulautonome, den jeweılıgen regionalen Bedürfnissen
an  NC Stundenverteilungspläne und Lehrplanveränderungen in Hın-
IC auf persönlichkeitsbildende Schwerpunkte könnten Alternativen

29 Lange Sprachschule, 129f
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technokratischen und Öökonomischen Inanspruchnahme der Schulautonomie
sefzen Interku  relle und interrel1g1öse Lernmöglichkeiten warene_
bene Anlıegen kiırchlicher Privatschulen. In Anlehnung alternative chul-
modelle könnten Versuche nNnternomme werden, das sStarre Jahrgangssystem
und dıe tradıtionelle Stundenverteijulung aufzuheben und Schule insgesamt
stärker den Interessen der SchülerInnen und den gesellschaftliıchen ealı-
aten orlentieren. Als Commun10 förderndes Verhalten VON LehrerInnen
kann gelten:

konsequent partnerschaftlıches Handeln zwischen LehrerInnen und Schü-
lerInnen;
Verzicht auf vordergründıge Machbarkeıt;
Bedingungen für dıe Möglıchkeıt kooperatıver Lernsıtuatıonen schaffen:
Aporıen der Schulwirklichkeit S{- und annehmen.

Gemeindekatechese/-pädagogik: Das Wır zwıischen den (rJenerationen
Anders als In der Schule und In der Erwachsenenbildung, eıne Generatıon
domiınant ist, en in der Gemeinnde dıe verschıiedenen Generationen mite1ln-
ander. Auf diesem Hintergrund pricht Nıpkow nıcht mehr VOoNn chrıst-
lıcher Erziehung und Bıldung, sondern VON ‚„‚geme1ınsam en und glauben
lernen zwıschen den Generationen  u30' Damıt ist ein Verständnis VO
Lernen in der Gemeinde verbunden. IC mehr das Weıitergeben, Überneh-
19015301 und Ekingliedern Von Kındern und Jugendlichen steht im Miıttelpunkt,
sondern ‚„Hınführung‘‘, ‚„‚Erschließung‘‘, „Begleitung‘‘ und VOT em ‚Eröff-
NUuNg VonNn rfahrung UrcC Teilhabe‘‘ *! Diıe eilhaDe en und Glauben
als gemeinsamer Suchprozeß VONn Kıindern, Jugendlichen und Erwachsenen ist
wechselseıtig. Die Erwachsenen lernen Von den Kındern und Jugendlichen
ebenso, WI1Ie umgekehrt. Nıemand darf ZU' Lernobjekt des/der anderen
miıßbraucht werden. Oolches Lernen ist lebensbegleitend und ‚1dentitäts-
nah‘*2 Wer bın ich? Was 111 ich? Wıe sehen mich die anderen? Wer bın ich
für andere”? Welchen Sınn hat meın Leben? das sınd Fragen, dıe Menschen
eın en lang beschäftigen und 1mM Lebens- und Lernzusammenhang VON
Gemeıinden thematıisıert werden könnten
Tatsache ist aber auch, daß nıcht wenige (Pfarr)gemeıiınden eher ‚„ Verlern-
orte  «33 als ernorTte für lebensbegleıtendes, generationenübergreifendes und
identitätsnahes Lernen sind.
Gemeindepädagogisches Handeln als ‚„‚gemeinsam en und glauben lernen
zwıschen den Generationen‘‘ zielt nıcht In erster L.inıe auf dıe tradıtionelle

1DKOW, arl rnst, Grundfragen der Relıgionspädagogık Gemeılnsam leben und
glauben lernen, Gütersloh 1982,
31 1DKOW, Grundfragen,
37 1pDkow, Grundfragen, 3
33 Vgl Rolf/Roos, AaUS, Gemeinde, In Bitter, Gottfried/Miller, (rabriele Hg.)
andDuc! relıgıonspädagogischer Grundbegriffe, Bde:. München 19806, 123f
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Glaubensunterweisung ab Es 1ST als Dienst der Kırchen solidarıschen
Zukunft der Generationen verstehen

Dem konflikthaften WE eine Chance geben
Wıe rage ich abschließen! können ReligionslehrerInnen Seelsorger-
Innen ErwachsenenbildnerInnen dem Wır C1INC C’hance geben und leıten
und kommunizieren daß nıemand ausgegrenzt Intersubjektivıtät Sinne VOoONn

symbolıischen Interaktionen zwischen den Generationen Ja zwıischen Kulturen
mögliıch wıird und dıe TeilnehmerInnen erahnen können daß dies es nıcht
managebar 1SE Wo und WIC üben SIC sich communiopraktischen
Handeln das Rıvalıtäten ONTIlıkKte und Störungen nıcht tabuisiert und Bıl-
dungsvorgänge nıcht isolert VO kirchlichen und gesellschaftlichen Kontext
ablauien äßt Dafür g1bt c kein Rezept
Ich persönlich suche seit Jahren nach Möglıchkeiten olcher Leıtung und
Kommuniıkatıon und bın für mich nsatz der 1 hemenzentrierten Interaktıon
nach Cohn Z fündıg geworden Das el nıcht daß ich E WIC

die Kurzformel für den nsatz lautet „heiligsprechen‘‘ oder kritiklos
reZIPICIEN all
Worum geht e Cohn
Ruth Cohn ISt ın und VOoN der Philosophıe Martın Bubers beeinflußt
Ihr Lebenswerk gilt dem Bemühen, eiNe Pädagogik als Haltung und Methode

entwickeln weilche potentiell den Holocaust verhindert Insofern 1St ihr
Konzept VON starken polıtisch gesellschaftliıchen Impuls gepragt der
AUS der Erinnerung dıe pfer ebt Klassısch psychoanalytısch ausgebildet
kommt SIC nach ihrer Emigration mıit der Amerika aufkommenden huma-
nistischen Psychologıe Beziehung und lernt ihrer Arbeıt auch das
Erziehungs und Bıldungssystem kennen ehr NÄU1CLV als zunächst reflektiert

pricht SIC Von Taum SIC das berühmte Dreieck der uge als
Bild lebendigen Lernprozesses die Welt Wenn Lernen lebendig,
persönlich bedeutsam und humanisierend SCIN soll, dann steht nıemals 1Ur CIn

abstrakter Lerngegenstan Mittelpunkt des Bildungsgeschehens: jede/r
einzelne mıt seinen/ıhren Erfahrungen und Betroffenheiten, Angsten und
Wiıderständen ist wichtig; ebenso wichtig ist die ruppe mıiıt ihrer jeweılıgen
Dynamık MmMiıt ihrem Verhältnıs VOIN Leıtung und Kommunikatıon und em
Was das Gruppenleben gleich wichtig 1ST auch der sogenannte
die ENSCICH und Bedingungen denen Bıldungsprozesse {-
finden angefangen VO aum und der eıt bIıs ZUT gesellschaftliıchen und

politischen Sıtuation bıs Fragen der Umwelt und der Geschichte Das Es
dıe T DZW das nlıegen 1St thematısıeren jeder/jede Lernende
darın aflz findet und der Prozeß der ruppe Urc! adäquate und einfühl-
SdadIne Themensetzungen angestoßen wiırd Der SaCNIIC. inhaltlıche der PCI-
sönlıche SIUDDCHN- und sıtuatiıonsbezogene Aspekt des Lernens sind
‚„„‚dynamischen Balance‘‘ halten damıt Lernprozesse lebendig leıben Aus
ihrer psychoanalytischen Ausbildung heraus wiıird verständlich daß Ruth Cohn
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den Lernwiderständen und OÖrungen, den Betroffenheıten, ja dem spezliellen
Involviertsein VO Menschen in spezıfische IThemen hre besondere Aufmerk-
samkeiıt schenkt So ‚„‚nehmen‘ sich In ihrem Konzept sogenannte törungen
und Betroffenheıiten Vorrang VOT dem OTIzıellen ema Sıe mussen ANSC-
sprochen oder bearbeıtet werden, wıeder 7U Gruppenthema zuruckken-
TIeN können Das Lernen ist darauf ausgerichtet, daß alle TeilnehmerInnen
ihre ‚‚chair-person‘ forclıeren, a1SO in der Wahrnehmung nach innen und nach
außen authentisch entschei1dungs- und ausdruckfähig werden. Leıtung soll In
der Weise geschehen, daß S1E modellhaft ze1gt, WIE ich mich selber leıte und
andere leıten kann Tendenziell gC Lernprozesse ın die iıchtung, daß alle

potentiellen LeiterInnen werden. Authentisches ] eıten und Teilnehmen
wırd angestrebt.
Leiten Vor den, für die, mıt den TeilnehmerInnen ?
Demgegenüber ist das tradıtionelle LeiterInnenmodell in der kirchlichen
Bildungspraxı1s noch immer stark VO Rollenverständnis eprägt: Ich bın
L eıterin Vor den Adressatinnen, selen CS Kınder, Jugendliche oder Erwachse-

Als (theologisch) Kompetente/r und methodisch Geschulte/r vermittle ich
bestimmte Bildungsgehalte AdressatInnen, die zumiıindest weniıger ompe-
tent sıind als ich als LeıterlIn. Dieses Verständnıiıs kann bıs in dıe Sıtzordnung
hineın seınen Ausdruck finden Die unıversiıtäre Vorlesung ist eın typisches
eispie aiur Am konkretesten Läßt sich LeiterInnenverhalten in Gruppen
WIEeE Schulklassen, Runden Erwachsener, iIrmgruppen zeigen,
6S hıer geht
Das andere Extrem ware ein laissezfaıirer Leitungsstil, be1 dem sıch der/dıie
LeıiterIn weitgehend passıVv verhält, es der ruppe überläßt und die 1e1-
tungsfunktion nıcht oder NUur sehr eingeschränkt wahrnımmt. ieses Modell
verschleiert dıe für dıe ruppe wichtige Leitungsfunktion und hrt In der
ege ZUuU a0S DZW ZU ffenen amp der GruppenteilnehmerInnen
untereinander.
Vor em im usammenhang mıiıt der umfassenden Rezeption gruppenpäd-
agogischer und therapeutischer Ansätze In der BildungspraxI1s wurde eın
Leitungssti bekannt, den iNan mıt dem Stichwort ‚„Leıtung für dıe Adressat-
Innen  .. bezeiıchnen könnte Damıuit ist das in der Pastoral, Katechese und
Bıldung häufig anzutreffende Versorgungsmode gemeint, In dem sich die
LeiterInnen alleın für dıe Motivatıon und den Vermittlungserfolg, garantiert
Urc den kompetenten Einsatz entsprechender eihoden und Medien,
(über)verantwortlic WwIsSsen. Es ist das Rollenbild des pastoralkatechetischen
Managements, dem keıine Vermittlungschance entgeht und keıin Adressat sıch
entziehen kann dieser versorgende Leitungsstil großen menschlıich-
relig1ösen Überforderungen ren kann, ist evıdent. Be1l den Adressatinnen
ewiırkt er in der ege gerade nıcht die authentische, eigenverantwortliche
Auseinandersetzung mıt dem en und Glauben, sondern eıne Abhängigkeıt
VON möglıchst attraktıven Angeboten. Fallen diese WCE, oder werden VEISOI-
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gende GlaubensbegleiterInnen in einen anderen Bereıich lassen s$1e 1n
der ege ] ücken zurück, dıe kaum geschlossen werden können Sie en
sich selber unersetzlich emacht und damıt Umständen den ufbau einer
Communi10 AUS$S eigenverantwortlichen und personaler Glaubensentsche1-
dung gekommenen Subjekten eher behindert als gefördert.
Der Aufgabe VonNn Biıldung und Glaubenserschließung ım kirchlichen Kontext

entspricht ehesten eın demokratisch/partnerschaftlicher, nondirektiver und
solidarıscher Leitungsstil ım Sınne der Lebens- Glaubensbegleitung als Le-
bens- Glaubenskommunikation. Das el ich bın nıcht mehr LeıterIn VOT

oder für dıe AdressatInnen, sondern muıt ıihnen Sıe sınd ebenso ubjekte des
Bildungsgeschehens WIE er/dıe LeıiterIn. Gemeinsam sınd WITr ‚„„‚Hörer des
Wortes‘” Rahner) Miıteinander, allerdings ın unterschiedlichen Funktio-
NCI, sind WIT für das Anlıegen, für den Gruppenprozeß, und jede/r für sıch
selber, verantwortlich. Leıtung ist in diesem Modell Dienst der Lebens-/
Glaubenserschließung, der Tupp' in iıhren vielfältigen Beziehungen und

den Einzelnen, den gegebenen, realen, kirchlich-gesellschaftlıchen,
ökologischen, polıtıschen us  z Rahmenbedingungen.
1 etzterer Intention entsprechend wird Leitung im Konzept Von Ruth Cohn als
Funktion und nıcht als Status verstanden. Man könnte auch als Dienst.
Woriıin besteht dieser Dıienst? Cohn pricht VO teilnehmenden Le1-
ter/von der teilnehmenden Leiterin, weıl er/sıe nıcht NUT, WwI1Ie in tradıtionellen
ern- und Bildungsprozessen, der Tupp' gegenübersteht, sondern auch
Gruppengeschehen mıt eigenen een und Beıträgen, eiuhlen und Betroffen-
heıten involviert ist Das Postulat der teilnehmenden Leiıtung ist VO

schwierıigsten, W as c in der Themenzentrierten Interaktion lernen gilt
Die Grenzen einer Vorlesung
Damıt bın ich der inhaltlıchen reNzZeEe eiıner Vorlesung angelangt. 1L,
ohne praktische Erfahrungsmöglichkeıit in Gruppen vermitteln, dazu ist die
orm der Verlesung WITrKIIC ungee1gnet.


